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6tit(c Stmtbe.
Von Wilhelm Weigand.

Goldner 3ulinad)mittag,
Ciefjten £ebens 5eierftunde.

infam fdjlumrmrn Seid und Bag,
GlüBt die flimmernd Beiße Runde.

Rings kein £aut Zuweilen bloß
Sailen aus den Meisten fiöben
Eercbenlaute in den Sdjoß

BliiBnder 6rde und uerweBen.

Hur zuweilen weBt Getön

Ber oon blauen Blütenglocken,
Die mein üug aus feiigen BöBn
Still in iBre Ciefen locken.

Selige Bläue dort und Bier I

Und zwei Sternenaugen Beben

Schimmernd fid) entgegen mir,
6B zu Sternen fie entfd)u>eben. -

9er QSogel
Woman boit fi

Waljel; ort Soßannes.

Daß id) bir fo lange nicht fdjreibeit mürbe, Bctft bu
mir moßl nidjt 3ugetraut. Ces mar aber 311 oiel, roas id)

bir su fage it Batte. 3d) mußte nidjt, momit beginnen, aiidj
bin icf) es nidjt gemoßnt, 3U bir 311 reben, ohne iogleidj Witt»

mort mit meine fragen 311 beïommen.

SJtir ift, als lebe icf) itt einer anbeut 2ßelt. Ober als

liege eine SBelt stoifdjen ©ellerioe unb ber ©labt. ffjier ein

Iärmenbes Schauen, ein ©orüberleben an ber Dberflädje,
ein ©flüdeu furjer unb aergefjenber. fjrreuben, bort ein fo

tiefes ©erfinfeit in fid) felbft, baß man oft ben SBeg hinaus,
nein, hinauf, nicht mehr fanb. Wudj 3itnfdjen ben Wnfdjau»

uttgeit ber Wtenfdjen liegen, fo fcfjeittt es mir, gan3c Wtenfdjen»

alter. Dort Dante Wbeline — hier bie anbeut. Denfe id)

an ©ellerioe, fo fteigt mir bas rneiße Saus mit feinem

©arten unb feinem SBeinberg märchenhaft aus bett Webelit

entpor, 00111 3auber ber Äittbheitserinnerungen iimfloffen
unb 00111 ©eroohnheitsgefiiljl uutfponnen, mandjmal golbeu

1eud)tenb, manchmal grau toie Wfdje. Du — Sibitet) —
ihr allein glämt aus beut oielen Sarblofeit.

3ürue nicht, 3oßannes, baß icf) ©ellerioe grau nenne,

ba bu bodj bort mohnft. Du ftehft außerhalb ©elletioes,
bift toie einer ber SBeifen aus beut Wtorgenlanb, bie ge»

fotnmen, ben Deifcutb anzubeten. Du föimteft überall 311

Saufe fein, paßteft überall hin, bift toie ein ©arten, ber

feinen Duft ausftrömt über bie Sorübergebettben unb 0011

ihnen nidjts ermartet. Weh, märe id) bod) mie bu!
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3ohaitnes, idj îaitn es nidjt oertoinben. Wicht, baß er
eine attbere liebt, aber baß er nidjt ift toie ich glaubte, baß

er fei. Daß er 3U betten gehört, bie mir oerädjtlidj toaren.
3dj Sann ihn nidjt oerfteßen, barunt Samt id) nidjt oet3eihen
unb barunt nicht oergeffen. 3ch toill, aber idj faitn nidjt.
Seilt ©efid)t gefällt mir beffer als alles in ber 2BeIt. Äann
es fein, baß idj ihn fdjon als fleines Wtäbdjen geliebt habe?
3tt meinem Deceit ift fooiel Weib, ber mir beim ©rmadjeit
suflüftert, baß alles grau, öbe unb traurig fei. SBäßrenb
bes Dages oergeffe id) ittidj unb alles unb beute 3toifd)eu

fiernen unb fieljren, Staunen unb ©enießen, 3mifdjen fia»
djett unb ©taubem mit meinen neuen ©etannteit oft, baß
id) ©ibiteu oergeffen hätte.

Wber ich möchte mein betrübtes $ers bettnodj nidjt
oerlieren unb in ein nur fröhliches oermanbeln, bemt mas
füllte fouft meine Seele aus? ftnb etmas ©efferes als
bies oberflächliche ©enießen muß idj bod) haben, nid)t maßr?
Du fagteft einmal: ©ib beiner Seele, monad) fie fid) feßnt,
unb bu bift überall baßeitn. Wd), id) fußte mich fo frernb!
3ft meine Seele oietleidjt nidjt in mir baßeim?

Sonft geht es mir gut, allsu gut, feßr oiel 31t gut.
Dante Wbeline hat mid) ja überall einführen laffen, unb
Dante Wîarie ïattn fid) nidjt genug tun mit Dees unb
Wbenbeffen unb 3unge»SRäbcßen=3affees unb bergleußen. 3d)
habe aud) fdjon ©tunben 3U geben, unb, obgleid) id) nod)
nie in ber SBelt mar, meiß id) bod), baß man m id) nidjt
fo empfangen hätte, märe id) nid)t Dante Wbelines Wichte.
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Stille Stunde.
Von Wilhelm Weigand.

Koldner jfulitlachmittag.
Liessten Lebens Feierstunde.

Llnsam schlummern Feld uncl Hag.

6Iüht die flimmernd heiße Kunde.

Kings kein Laut Zuweilen bloß
Salien aus den lichten höhen
Lerchenlaute in den Zchoß

hlühnder Krde und verwehen.

Kur Zuweilen weht 6etön
her von blauen IZIütenglodcen,
Die mein /lug aus seligen höhn
Still in ihre Liefen locken.

Selige klöue dort und hier!
Und 2wei Sternenaugen heben

Schimmernd sich entgegen mir,
6H zm Sternen sie entschweben. -

Der Bogel
Roman von L

Nahel an Johannes.

Daß ich dir so lange nicht schreiben würde, hast dn

mir wohl nicht zugetraut. Es war aber zu viel, was ich

dir zu sagen hatte. Ich wußte nicht, womit beginnen, auch

bin ich es nicht gewohnt, zn dir zu reden, ohne sogleich Ant-
wort auf meine Fragen zu bekommen.

Mir ist, als lebe ich in einer andern Welt. Oder als

liege eine Welt zwischen Bellerive und der Stadt. Hier ein

lärmendes Schauen, ein Vorüberleben an der Oberfläche,
ein Pflücken kurzer und zergehender. Freuden, dort ein so

tiefes Versinken in sich selbst, daß man oft den Weg hinaus,
nein, hinauf, nicht mehr fand. Auch zwischen den Anschau-

ungen der Menschen liegen, so scheint es mir, ganze Menschen-

alter. Dort Tante Adeline — hier die andern. Denke ich

an Bellerive, so steigt mir das weiße Haus mit seinem

Garten und seinem Weinberg märchenhaft aus den Nebeln

empor, vom Zauber der Kindheitserinnerunge» umflossen

und vom Gewohnheitsgefühl umsponnen, manchmal golden

leuchtend, manchmal grau wie Asche. Dn — Sidney —

ihr allein glänzt aus dem vielen Farblosen-

Zürne nicht, Johannes, daß ich Bellerive grau nenne,

da du doch dort wohnst. Dn stehst außerhalb Bellerives,
bist wie einer der Weisen aus dem Morgenland, die ge-

kommen, den Heiland anzubeten. Du könntest überall zu

Hause sein, paßtest überall hin, bist wie ein Garten, der

seinen Duft ausströmt über die Vorübergehenden und von
ihnen nichts erwartet. Ach, wäre ich doch wie du!

im Käfig.
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Johannes, ich kann es nicht verwinden. Nicht, daß er
eine andere liebt, aber daß er nicht ist wie ich glanbte, daß

er sei. Daß er zu denen gehört, die mir verächtlich waren.
Ich kann ihn nicht verstehen, darum kann ich nicht verzeihen
und darum nicht vergessen. Ich will, aber ich kann nicht.

Sein Gesicht gefällt mir besser als alles in der Welt. Kann
es sein, daß ich ihn schon als kleines Mädchen geliebt habe?

In meinem Herzen ist soviel Neid, der mir beim Erwachen
zuflüstert, daß alles grau, öde und traurig sei. Während
des Tages vergesse ich mich und alles und denke zwischen

Lernen und Lehren, Staunen und Genießen, zwischen La-
chen und Plaudern mit meinen neuen Bekannten oft, daß
ich Sidney vergessen hätte.

Aber ich möchte mein betrübtes Herz dennoch nicht
verlieren und in ein nur fröhliches verwandeln, denn was
füllte sonst meine Seele aus? Und etwas Besseres als
dies oberflächliche Genießen muß ich doch haben, nicht wahr?
Du sagtest einmal: Gib deiner Seele, wonach sie sich sehnt,
und du bist überall daheim. Ach, ich fühle mich so fremd!
Ist meine Seele vielleicht nicht in mir daheim?

Sonst geht es mir gut, allzu gut. sehr viel zu gut.
Tante Adeline hat mich ja überall einführen lassen, und
Tante Marie kann sich nicht genug tun mit Tees und
Abendessen und Junge-Mädchen-Kaffees und dergleichen- Ich
habe auch schon Stunden zu geben, und. obgleich ich noch
nie in der Welt war, weiß ich doch, daß man mich nicht
so empfangen hätte, wäre ich nicht Tante Adelines Nichte.
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